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Berlin,  1«. Okt. Kurz nach Mitternacht eröffneten un¬
sere Marinebatterien bei Vlissingen das Feuer gegen feindliche
Landungsboote, die im Schutze der dunklen regnerischen Nacht
von See her in die Schclbemündung einliefen. Damit hat ein
neuer Abschnitt um den Hafen Antwerpen begonnen. Seit
Tagen drücken die Kanadier mit starken Kräften gegen unse¬
ren Brückenkopf südlich der Schelde, der zusammen mit den
Küstenbefestigungen auf der Insel Walcheren und der Halb¬
insel Süd -Beverland die Scheldcmündung und damit dir Zu¬
fahrt zum Hafen Antwerpen sperrt. Zahllose Angriffe brachen
bereits an den zäh verteidigten Stellungen am Leopold-Kanal
zusammen. Infolge seiner Fortschritte nördlich Antwerpen in
Richtung auf die schmale Landbrücke zwischen Süd -Bcverland
und der Küste hielt der Feind offenbar den Zeitpunkt für ge¬
kommen, eine neue Aktion zur Beseitigung des Schelde-
Brückenkopfes einzuleiten. Gegen 2 Uhr morgens landeten dir
ersten Bataillone auf etwa sechs Kilometer breiter Front ge¬
rade gegenüber Vlissingen. Im Laufe des Vormittags folgte
im Schutz künstlichen Nebels eine zweite aus 30 bis 40 Lan¬
dungsbooten bestehende Welle. Die an Land gegangenen Kräfte
stützen nach Südosten vor, wurden aber bald abgeriegelt.
Gleichzeitig griffen die Kanadier wieder am Leopold-Kanal an.
Sie vermochten ihren nördlich Maldogen am Kanal hart be¬
drängten und eng zusammengepretztenVerbänden aber keine
Entlastung zu bringen.

Durch die erfolgreichen Gegenstöße an der südlichen Haupt¬
front gesichert, greifen weitere Kräfte den in ihrem Rücken
gelandeten Feind an. Die harten Kämpfe dauern an. In
engem Zusammenhang mit dem schweren Ringen um den
Schelde-Brückenkopf stehen die feindlichen Angriffe nördlich
Antwerpen. Unsere wirksamen Gegenschläge am Vortage
hatten den gegen die Linie Bergen-Op-Zoom, Roosendaal,
Breda, Tilburg vorgedrungenen Feind an den bisherigen
Brennpunkten abgefangen und zurückgeworfen. Die Kanadier
ballten darauf noch einmal stärkere Kräfte zusammen, die sie
an der bisher weniger umkämpften Straße Antwerpen—Roo¬
sendaal ansetzten. Auch dieser Vorstoß konnte gegen die zähe
Abwehr unserer Truppen nur geringfügige Fortschritte ma¬
chen. Aus dem Plan des Feindes, der sich den Hafen von Ant¬
werpen als frontnahen Nachschubstützpunkt sichern will, sind
weitere schwere Kämpfe beiderseits der Scheldemündung und
im Raum nördlich Antwerpen zu erwarten.

Die schwersten Kämpfe, vielleicht die härtesten während
des ganzen Ringens gegen die Jnvasionstruppen überhaupt,
toben weiterhin im Raum von Aachen. Laufend wirft der
Feind Reserven in die Schlacht und erschwert durch heftige
Luftangriffe gegen Bahnen und Straßen im Hinterland die
Heranführung eigener Verstärkungen.

Als die Amerikaner versuchten, ihre Einbruchsstelle bei
Palenberg  nach Norden zu erweitern, trafen sie vor Gei¬
lenkirchen auf eine riegelnde Höhenstellung. Um sie aufzu¬
brechen, setzten sie auf etwa 150 Meter Frontbreite sehr starke,
von zahlreichen Panzern begleitete Jnfanteriekräfte an, die sie
zwei Tage und zwei Nächte anrennen ließen. Die Verteidiger
der Höhe, Soldaten der Heeres-Unteroffizierschule Jülich, hiel¬
ten den von schwerem Artilleriefeuer unterstützten Angriffen
stand, svdaß die mehrtägigen schweren Kämpfe dem Feind bei

beträchtlichenVerlusten an Menschen und Material lediglich
einen Bodengewinn von 150 Metern brachten. Auch die Ab¬
wehr der aus ihrer Einbruchsstelle nach Nordosten vordrin¬
genden Nordamerikaner gelang. Hier vernichtete eine Volks-
Grenadier-Division, meist durch Nahkampfmittel, innerhalb
zweier Tage 67 Panzer . Nur die nach Südosten vorgehende
Stoßgruppe konnte im Vorfeld der Westbefestigungen bis
Bardenberg  vorwärtskommen , bis auch sie, von Gegen¬
stößen getroffen, den größten Teil ihres Bodengewinn.es wieder
aufgeben mußte. Diesen zurückgeworfenenKräften sollte auf
der Linie Aachen—Stolberg ein 'weiterer Keil entgegenstoßen.
Aber auch er mußte nach anfänglichem Bodengewinn wieder
auf Verlautenheide zurückgehen. Hinter diesen beiden Haupt¬
angriffen zur Abschnürung von Aachen traten die übrigen
am südlichen Stadtrand von Aachen, bei Stolberg und in dem
großen Waldgsbiet südöstlich Zweifall geführten vergeblichen
Vorstöße des Feindes zurück.

Auch tm Südteil der Westfront wurde an der gleichen
Stelle wie am Vortage mit großer Erbitterung weitergekämpft.
Bei Metz und im Walde von Parroy  führten unsere Trup¬
pen erfolgreiche Angriffs- und Abwehrkämpfe. Das Schwer¬
gewicht der Angriffe der 3. nordamerikanischen Armee lag
wieder nordöstlich Nancy  an unserem Seille-Brückenkopf.
38 Infanterie -Divisionen griffen hier seit Sonntag auf etwa
12 Kilometer Breite ununterbrochen an. Der erhebliche Einsatz
des Gegners läßt erkennen, daß er nicht allein diesen ihn in
seinen Operationen störenden Frontvorsprung beseitigen, son¬
dern auch den vor drei Wochen durch unsere Gegenmaßnah¬
men bei Salzburgcn gescheiterten Angriff in Richtung auf das
Saargebiet  erneut aufnehmen will. Seine Angriffe haben
bisher jedoch den Frontvorsprung nicht eindrücken können.
Immer noch ist er westlich und südlich Nancy von unserem
Brückenkopf aufgehalten.

Die 7. nordamerikanische Armee hält ebenfalls ihren Druck
gegen die westlichen Vogesen aufrecht. Die Hauptstöße erfolgte«
zwischen den beiden von Remiremont ans nach Geradmer be¬
ziehungsweise nach Süden die, Mosel aufwärts führenden
Straßen . Dieses Dreieck mit seinen schroffen Höhen und tief
eingeschnittenen Tälern erlaubt keine Angriffe auf breiter
Front , sondern zwingt zur Zusammenballung der Kräfte in
tief gestaffelten Keilen. Seit Tagen stürmen daher die Nord-
amerikaner im wesentlichen immer an der gleichen Stelle an.
Nach Nordosten zu suchen sie das Tal der vorderen Vologne
zu gewinnen, genau nach Osten wollen sie sich den Talgrnnd
der Moselotte öffnen und die Stöße nach Süden sollen die
beherrschendenKämme beiderseits der Moselstratze in Besitz
nehmen.

Keiner dieser ununterbrochenen schweren Angriffe erreichte
das gesteckte Ziel. Auch die weiter nördlich in der Nähe der
bekannten französischen Pfeifenstadt Bruhere und weiter süd¬
lich an der Gebirgsschwelle östlich des Ognon geführten
Nebenangriffe blieben ohne Erfolg.

Daß es unseren Truppen gelang, trotz des anhaltenden
feindlichen Drucks auch akn Montag ins Gewicht fallende
Fortschritte des Gegners zu verhindern, ist nicht zuletzt auch
ein Erfolg des an den Fronten eintreffenden Ersatzes.

Schwerer Panzcrzrr'animrnpraU r« der Abwehrschlacht vor der ostpreustischen Grenze
' Im Verlauf der schweren Abwehrschlacht vor der ost-

preußischen Grenze richteten die Bolschewisten ihre Angriffe
nördlich der Memel nach Westen und Norden. An verschiede¬
nen Stellen warfen unsere Truppen den Feind, der tm An¬
prall von Panzern gegen Panzer besonders vor Tauroggen
und Memel hohe Verluste erlitt , mit großer Wucht zurück.
Südostwärts Libau und bei Moscheiken, wo die Bolschewisten
die Bahnlinie Schaulen—Libau zu überschreiten versuchten,
brachen alle feindlichen Angriffe unter hohen Verlusten zu¬
sammen. Durch Angriffe gegen unseren Brückenkopf um Riga,
bei denen sie 18  Panzer verloren, und durch fortgesetzten Druck
gegen die Halbinsel Sworbe auf der Insel Oesel, der sie sieben
weitere Panzer kostete, suchten die Bolschewisten ihren Haupt-
angriff ohne Erfolg zu unterstützen.

Auch südlich der Memel bis nach Wolkowischken  un¬
ternahmen sie zahlreiche Angriffe bis zu Bataillonsstärke, die
teilweise im Gegenstoß blutig abgewiesen wurden, dabei ver¬
suchten sie südöstlich Georgen bürg  die Memel zu über¬
queren. Ein übergesetzte Kompanie wurde vernichtet, die wei¬
teren Uebersetzversuche zerschlug unsere Artillerie.

, Auch im Südabschnitt der Ostfront scheint die Phase der
feindlichen Anfangserfolge ihrem Ende entgegenzugehcn. Der
m die ungarische Tiefebene gedrungene Feind rannte in breiter
Front gegen die Theiß an, versuchte jedoch vergeblich; in
größerem Umfange auf ihrem westlichen Ufer Fuß zu fassen.
An verschiedenen Stellen, an denen er mit schwächeren Kräk-
»M übergesetzt war, wurde er wieder geworfen, während dort,
ws er sich auf dem Westufer trotzdem festsetzcn konnte, Gegen¬
maßnahmen im Gange sind. In nördlicher Richtung suchte der
Feind seinen Ein bruchsrau in nördlich der Schnellen Kreisch
nach Osten zu erweitern, wobei es südwestlich Debrecen  zu
harten Kämpfen kam. Die entschlossenen Gegenangriffe nn-
strer Truppen vereitelten jeden weiteren Bodengewinn der
Bolschewisten, die auch hier eine Anzahl Panzer verloren.
Mgen den Einbruchsraum sind von Westen, Norden, Osten

und Südosten ungarische und deutsche Truppen zu Gegenan¬
griffen angetreten.

Auch auf dem Balkan geht die Phase der reinen Abwehr
zusehends in eine Zeit der erfolgreichen Gegenangriffe über,
die dem Feind sowohl vor Belgrad wie auch südlich der Donau¬
schleife Halt geboten.

Inzwischen setzten die Bolschewisten ihre Versuche, längs
der Ost- und Waldkarpathen die Pässe in ihre Hand zu be¬
kommen, mit verstärkten Angriffen besonders gegen den
Cirokatal-Paß , den Ozenna-Paß , den Lobkower Paß und wie
bisher gegen die Ostbeskiden-Pässe südlich Dukla fort. Ihre
Angriffe wurden im wesentlichen abgewiesen, örtliche Ein¬
brüche durch unsere Gegenangriffe beseitigt oder eingeengt
In einem Divisionsabschnitt zersprengte unsere zusammenge¬
faßtes Artillerie- und Werferfeuer Bereitstellungen von Regi¬
mentsstärke.

100 Nachtsiege von Hauptmann Schnaufer
Verleihung der Schwerter zum Eichenlaub

Berlin , 10. Okt. Hauptmann Schnaufer,  Gruppenkom¬
mandeur in einem Nachtjagdgeschwader, erzielte in der Nacht
znm 10. 10. seinen 100. Nachtjagdsieg. Er ist damit nach Ober¬
leutnant Lent der zweite deutsche Nachtjäger, der diese hohe
Abschußzahl erreichte. Der erst 22 Jahre alte Gruppenkom-
mandenr, gebürtig aus Calw,  verstand es immer, seinen An¬
griffen die Terrorbomber zu finden und ungeachtet aller
Schwierigkeiten sie zu bekämpfen. Bei den Abschüssen handelt
rs sich fast ausschließlich um viermotorige Flugzeuge. Fünfmal
schoß Oauptmann Schnaufer bei einem einzigen Einsatz je
vier viermotorige Bomber ab. Einmal gelangen ihm sogar
innerhalb von 14 Minuten fünf Abschüsse viermotoriger Flug¬
zeuge. Hanptmann Schnaufer steigerte in den letzten Wochen
die Zahl seiner Luftsiege so schnell, daß ihm der Füher bei
der Ncberreichung des Eichenlaubs zum Ritterkreuz auch die
Schwerter zum Eichenlaub verleihen konnte.

tvorte un- Wahrheit
England und die Vereinigten Staaten haben versichert,in diesem Kriege keinerlei territoriale Absichten zu ver¬folgen. Mit dieser Behauptung haben sich die beiden demo¬

kratischen Heuchlerstaaten den bieöermännischen Anscheingegeben, als ob sie ohne eigennützige Hintergründe fürideale Ziele kämpften und die in der Atlantik-Charta for¬
mulierten schönen Grundsätze verwirklichen wollten. Prüftman nun an der Hand der Meldungen nur einiger wenigerTage den Wahrheitswert ihrer Behauptungen, dann ent¬
puppen sie sich sofort als eine hundertprozentigeLüge,  denn in Wirklichkeit gehört der Raub  diesmal
genau so zu den Kriegsgründcn und Kriegszielen derDemokratien, wie es auch in früheren Krteaen der Hall war.

Für die Vereinigten Staaten,  deren Raubim-
pertalismus sich bisher besonders in der Ausstehlung des
französischen Kolonialbesitzes ausgetobt hat, stellte der Vor¬
sitzende des Ausschusses für . Auswärtige Angelegenheiten,Senator Connally, die Forderung ank, daß sie ihre Teil¬nahme an einer künftigen Frieden-- zcmifation davon ab¬
hängig machen müßten, baß sie in ich en Weltmeeren Luft-unö Marinestützpunkte erhalten und diefftärkste Marine derWelt beibehalten. Die Forderung von Stützpunkten im
Atlantik wird heuchlerischerweise mit ' r Notwendigkeit be¬
gründet, „das Festland und den Pan -Kanal zu schützen",während das Verlangen nach Marine- und Luftstützpunktennn Stillen Ozean als Rechtfertigungdafür dienen soll, daßdie von den Noröamerikanern besetzten pazifischen Inselndauernd tm amerikanischen Besitz bleiben. Mit dieser Er¬klärung ist die sogenannte humanitäre Weltmission der USA
als ein ganz gemeiner, ohne Scham und Hemmung betrie¬bener impertaltsttscherRaubzug  demaskiert. Unterdem Deckmantel der sogenannten vier Freiheiten und der
bis zum Uebelwerdenwiederholten Rooseveltschen Phrasen»Bibelzitate und Beteuerungen christlicher Nächstenliebe ver¬
birgt sich eine freche Bande ganz gewöhnlicher
Räuber,  die die Völkerveröumumng als Mittel zu derum so ungestörteren Durchführung ihrer Bereicherungs¬politik benützen.

Im Namen Englands  hat der Außenminister Edendie Erklärung abgegeben, daß an eine Rückgabe der ita¬
lienischen Kolonien nicht gedacht werde. N ^ ürlich wissen dt«Anglo-Amerikaner sehr gut, daß Italien seinen Kolonial¬
besitz mit außerordentlichemFleiß und Opferwtllen muster¬gültig ausgebaut hat und daß dieser Besitz als Rohstoff¬
quelle, für die Volksernährung, als Absatzgebiet und zur
Aufnahme eines Teils des Bolkszmvachses einfach unent¬
behrlich ist. Werden die Kolonien trotzdem geraubt, so be¬
weist das nicht nur , daß die italienischen Verräter auch in
diesem Punkt geprellt werden und daß das italienische Volk
planmäßig in Armut und Lebensnot gefesselt bleiben soll,
sondern daß — von Englands Absichten auf den insularen
-MittelmeerbesitzItaliens hier gar nicht zu reden — der
Gebietsraub  auch gegenüber Italien seine historische
britische Rolle spielen soll

Selbstverständlichdürfen im Rahmen der imperialisti¬
schen Raubpolitik die Bolschewisten  nicht fehlen. Das
englische Reuterbüro weiß als die von der Sowsetunionbeanspruchte„Sicherungszone" in Europa Großpolen unter
Zuschlag von Ostpreußen, Finnland , Norwegen, die ehema¬
lige Tschechoslowakei, Ungarn, Rumänien, Bulgarien , Jugo¬
slawien und „möglicherweise" die Türkei, also eine « gro¬ßen Teil Europas überhaupt  zu nennen.

Man macht sich auch schon Gedanken darüber, wie derRaub, der aus diesem Krieg hcimgevracht werben soll, fürimmer gesichert  werden könne. Der sogenannte Welt¬
sicherheitsplan, über den man sich aus der Konferenz vonDumvarton Oaks unterhalten hat, soll nämlich darauf be¬
ruhen, daß „die Anwendung von Gewalt zur Verhinderungeiner Aggression kein kriegerischer Akt ist, sondern eine
kriegsverhindernde Maßnahme". Das heißt also mit an¬deren Worten, wenn ein bestohlenes und beraubtes Volk,ans dessen Lebensraum die imperialistischen Räuber Fetzen
gerissen haben, einmal daran denken würde, sein Eigen¬
tum zurückzuholen,  so würde dieses Volk als Aggres¬sor, als Friedensbrccher und Angreifer htngsstellt und »ur

'rhEderiing seiner sogenannten „Aggression" mit allenMitteln der Gewalt nieöergeschlaaen werben!
Diese wenigen Beispiele aus nur einigen Tagen — wo¬

bei der Morgenthausche Vernichtungsplan mit dem Raubvor allem des Ruhrgebietes noch außer Acht gelassen ist —
genügen allein  schon, um die behauptete Selbstlosigkeit»den angeblichen Idealismus und die territoriale Uninter¬
essiertheit unserer Feinde in bas richtige Licht zu rücken.Alles,  was auf ihrer Seite über die Wiederherstellungdes Rechts, über die Bölkerfreiheit und über das Freisein
von Furcht und Not agitatorisch verkündet wirb, wirbdurch die brutalen Tatsachen eines hem¬
mungslosen Ranbimperialismus Lügen ge¬straft.  Hinter den raffinierten Agitattonsmanövern der
Jdealheuchler wird die gierige Fratze von Dieben und
Räubern sichtbar, die ihrem Vernichtungshatz fronen, imübrigen aber ihre Raffgier nnd Unersättlichkeit durch denunter scheinheiligen Begründungen vollzogenen Raub vonLand und Wohlstandsqüellen zufriedenstellen wollen.

Beuleupest in Algier. Die Stadt Algier ist setzt wegen
Ausbruchs der Veulenpest für den alliierten Milttärver-
kehr gesperrt, meldet Reuter. Nur Flugzeuge dürfen noch
aus dem Flugplatz Maison Blanche, der vor der Stabt liegt,landen, doch ist de» Passagieren und dem Personal «ichgestattet Algier zu betreten.
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Me Partei im totalen Kriegseinsatz
Von Herbert Hahn

Wer nicht gewohnt ist, Außergewöhnliches alS selbstver-
tändlich hinzunebme», wird sich manchmal die Frage stellen,
nie denn die Partei die zahllosen Kriegsaufgaben , die sie zu
ihrem ursprünglichen Führungsaustrag zusätzlich übernahm
rnd die jedermann täglich ins Auge springen, arbeitsmäßig
überhaupt bewältigen könne. Da die NSDAP , praktisch an
alle» Probleme » des Kriegsalltags beteiligt ist. ist dies für den
oberflächlichen Betrachter mir damit erklärbar , daß für die
NSDAP , der allgemeine Krästemangel offenbar nicht besteht.
Doch der äußere Schein trügt . Während jeder Wirtschafts-
betrieb und auo, viele staatliche Behörden , deren Funktionen
sich durch den Krieg erweiterten , hierfür zusätzliche Arbeits¬
kräfte beanspruchen und den Arbeitsämtern manch schwierige
Ausgabe stelle», stützt die Partei sich auch beute noch nahezu
ausschließlich ails diejenigen hauptamtlichen Kräfte, die ihr
verblieben sind, nachdem das Gros ihrer wehrtauglichen Amts-
träger dem Ruf des Fronteinsatzes gefolgt war.

Dabei kann nicht übersetzen werden, daß sich die Aus¬
gaben  der NSDAP , un Perlaus des Krieges nicht nur er¬
weitert , sondern geradezu vervielfacht  haben . Daß sie
Hunderttausende von Volksdeutschen Rückkehrern betreut , Mil¬
lionen lustkriegs^edrohter oder gar obdachloser Volksgenossen
umguartiert . untrrbringt und mit dem Nötigsten versorgen
muß. daß aus ihren Schultern die Hauptlast des öffentlichen
Lebens in zerstörten Städten liegen würde, daß man sie sür

jdie gerechte Verteilung der lebensnotwendigsten Mangelftoffe,
der Lasten und Pflichten des Krieges verantwortlich machen
könne, daß sie einmal deg Selbstschutz der Bevölkerung organi¬
sieren, Kindergärten für den Nachwuchs berufstätiger Frauen,
Mütterheime und Volksküchen einricbten, Altmaterial sammeln,
Lebensmittelkarten verteilen und Verteidigungswälle bauen
würde, stand nicht auf ihrem ursprünglichen Programm , das
doch wahrlich umfassend und vielseitig genug war . Auf ihrem
Programm aber stand, daß sie allzeit dem Volke
dienen  wolle : und darum übernahm sie mit einer beinahe
unvorstellbaren Elastizität , Anpassungsfähigkeit und Selbstver¬
ständlichkeit all lene Ausgaben, die ein kriegführendes und
schwerbelastetes Volk seiner Führung stellt und die mit den
Mitteln einer überlieferten , allzu starren Staatsverwaltung
nicht z„ löten wären.

Wie wird solch umfassender Dienst am Volke bewältigt/
wenn hierfür wcht ein Heer hauptamtlicher Führungs - und
Fachkräfte zur Verfügung steht? Das Geheimnis dieser Lei¬
stung ist doppelt begründet : die wenigen hauptamtlichen Kräfte,
deren Summe nur die Hälfte der Zahl der Ortsgruppen aus-
macht, haben, beflügelt vom hohen Ethos ihres Auftrags , ge¬
lernt . das Leute aus sich Hera nszu holen,  Zwei¬
tens aber hat die Partei es verstanden, mit Erfolg an die
Selbsthilfe und Mitwirkung  z » appellieren, brach¬
liegende Kräfte auszilschöpjen und die Fälligen und Willigen
unter den Volk?' enossen noch neben ihrem Beruf in den Dienst
am Gemeinwohl n , stellen. Wo also anderswo wohlbestallte
Beamte und au - ' ifizierte Fachkräfte unentbehrlich erscheinen,
bedient die Partei sich ehrenamtlicher Helfer, die zwar zeitlich
Nicht unbeschrä»?- aber mit desto stärkerem Idealismus und in
desto größerer Zahl zur Verfügung stehen Nur so wird er¬
klärlich, daß die Nationg ' fozialistische Deutsche Arbeiter¬
partei mit einem Minimum an hauptamt¬
lichen Kräften  anskommt , deren Aufgabe dadurch freilich
nicht leichter w- d und die als politische Schlüsselkräste den
höchsten Ansprüchen an Fähigkeit , Fleiß und Opfersinn ge¬
wachsen sein müwn Der Begriff des Feierabends ist in den
Parteidienststellen längst zur llto . ? geworden: und wo in der
NSDAP hauvwmtliche Kräfte am Werk sind, ist die Sechzig¬
stundenwoche feit langem überbcien und mutet wie ein Mär¬
chen aus vergaiw neu Zeilen an

unter diesem Blickwinkel wollen die Einsparungs¬
maßnahmen  betrachtet sein, die der Leiter der Partei¬
kanzlei im Aufträge des Führers durchgeknkrt bzw. ungeordnet
hat und die soeben vom Generalbevollmächtigten für den
totalen Kriegseiii ' atz bekanntgegeben wurden Die Partei ha!
ihren hauptamtlichen Personalbestand nun aufs äußerste kon
zentriert llneiiweweillte mögen die neueste» Vereinfachungen
«/, *?Eu " ä^ kckmifcher und organisatorischer Art auf den ersten
Blick für den längst fälligen Abwurs entbehrlichen Ballastes
halten . Diese Nunaffung aber gebt am Kern der Dinae vorbei,
denn auch Verwaltung »nd Orqanisakion sind letztlich unent¬
behrlich für die Sicherung der kriegswichtigen Führungs - und
Betreunngsansgaben

Und auch die Einschränkunflen auf dem Gebiet der well-
duschaiilichen Schulung,  der Ausbildung , des parteiamt¬
lichen Schrifttums nsw sollte man nicht als allzu selbstverständ¬
lich nehmen und zu radikal fordern , denn hier werden ja gei¬
stige und charakterliche Werte vermittelt , die für die Kriegfüh¬
rung und sür den inneren Dienst am Volk von ausschlaggeben¬
der. we' l befruchtender Bedeutung sind Wenn Reichsleiter
Bormann tm Einvernehmen mit den zuständigen Neicbslel-
tungsdienstftellcn dennoch auch hier zu einschneidenden Ent¬
schlüssen kam, ko hat die Partei damit bewiesen, daß auch sie
ihren Beitrag znr totalen Kriegführung mit letzter Konsequenz
zu leisten bereit ist

Die ehrenamtliche Tätigkeit in der Partei , der sich Mil¬
lionen deutscher Frauen und Männer . Mädel und Iuu -en
freiwillig verpflichtet fühlen , wird — da die Ausgaben ja eher
zunehmen als schwinden — von den Einsparungen allerdings
wenig verspüren , es sei denn dadurch, daß die ehrenamtlichen
Amtsträger und Helfer für die ausgekämmten Kräfte in die
Bresche springen müssen und ihnen ein noch höheres Maß an
Tatbereitschaft und zeitlichem Opfer zugemnlet wird Aber er¬
füllt nicht eben diese millionenfache Mitwirkung des Volkes
einen elementaren Grundsatz unserer nationalsozialistischen
Führungsidee ? Politische Führung als Dienst am Volk auf-
gefaßt und — trotz schwerster Belastungen von außen mst frei¬
willigen Kräften des Volkes selber verwirklicht — welche „De¬
mokratie" b<" ' rls solches vermocht?

Reve Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Krene

>eS an Oberst d. R. Werker Graf von Bassewitz.
Kommandeur eines Schneidemühlen Grenadier -Regiments,
Hauptmann Kurt Mörgel,  Bataillonskommandeur in
einem branüenvurgisch : :: Grenadier -Regiment . Hanptmann
Otto Klaus,  Bataillonskommandeur in einem norddeut¬
schen Grenadier -Regiment . Hauptmann d. R. Johannes
Neumann,  Kompaniechef in einem Grenadier -Regiment,
Oberfähnrich Erwin Krüger,  Spähtruppführer in einer
ostpreutzischenPanzerspäh -Schwadron.

Im Scheinwerfer
, . . Sir Beveridge , der vielgenannte

Urheber des englischen Sozial,
Sozialreformer Bweridge reformplanes, der den ersten Ent-
saud richtige« Anschluß würfen der Sozialgesev - ebung

des Deutschen Reiches um 1888
nachgebilöet worden ist, hat sich als Kandidat der Liberalen
Partei für die Nachwahl in Berwick aufstcllen lassen. Er
habe sich dem Liberalismus zugewanöt , so erklärte Beve¬
ridge nach „Daily Chronicle ", znr „Wiederbelebung der gro¬
ßen Ueberlie ' ernngen deS Liberalismus in einer neuen
Welt". Das ist insofern besonders für den „Sozialreformer"
Beveridge bezeichnend, als . der englische Liberalismus und
namentlich die Spielart , die international als „Manchester-
Liberalismus " bezeichnet wird , sozialreforrnerisch nicht nur

nfruchbar gewesen ist, sondern sich stets für die hemmnngs-
oseste Ausbeutung der arbeitenden Klassen und für die bru¬

talste Dividenden - und Profftpulitik einsctzte. Beveridge
mt also für seine sozialen Pläne , die nur den Zweck haben
-er breiten Masse Sand in die Augen zn streuen, die rich

ge Umgebung gefunden.

Der Feind vor der ostpreutzischen Grenze nnsgesnngeu
-arte Kampf« t» Holland — Dt« Las « im Raum vom Aachen durch Gegenangriffe gefestigt — Durchbruch,,

versuch« i« Mittelitalien wieder gescheitert — Stark « sowjetische Kräfte auf dem Balkan zerschlagen

Aus dem Führerhauptquartier , 10. Okt. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Der Schwerpunkt der Kämpfe in Holland  hat sich seit
einigen Tagen an unseren Brückenkopf südlich der Westerschelde
und dem Zugang znr Insel Süd -Beverland verlagert . Feind¬
liche Angriffe am Leopold -Kanal blieben vergeblich.

Südöstlich Breskens  stehen unsere Truppen in harten
Kämpfen mit gelandetem Gegner . Vor dem Zugang zur Insel
Süd -Beverland wurde ein Einbruch der Kanadier abgeriegelt.

Im Raum von Aachen hat sich die Lage durch unsere
Gegenangriffe gefestigt.. Der Südrand der Stadt wurde wieder
freigekämpft . —

Nordöstlich Ranch  hielten unsere Truppen beiderseits
Nomeny  weiteren amerikanischen Angriffen stand und ver¬
nichteten 31 feindliche Panzer und Panzerspähwagen . Im
Parroy -Wald und in den Vorhöhen der Westvogesen dauern
die teilweise schweren und für den Feind verlustreichen Gefechte
um die seit langem umstrittenen Waldstücke, Dörfer und
HLHenstellungen an.

Von Dünkirchen und St . Nazaire  werden starkes
Artilleriefeuer und erfolgreiche Gefechte mit überlegenem
Feind gemeldet. Die Besatzungen von La Rochelle und
Gironde - Nord  wiederholten ihre Ausfälle bis tief in das
Vorfeld der Festungen.

In mehreren Nachtgefechten vor der niederländischen Küste
versenkten Sicherungsfahrzeuge der Kriegsmarine über den
im gestrigen Wehrmachtbericht gemeldeten Erfolg hinaus drei
weitere britische Schnellboote und beschädigten außerdem zwei
Boote , von denen eines wahrscheinlich später gesunken ist.

Sicherungsfahrzeuge der Kriegsmarine und Bordflak
schossen vor der südwestnorwegischen Küste neun von 22 an¬
greifenden Flugzeugen ab.

Auch in der vergangenen Nacht lag der Großraum von
London unter Störungsfeuer der „V1 ".

Trotz Wetterverschlechterung haben die Nordamerikaner in
Mittelitalien,  vor allem östlich der Straße Florenz-
Bologna , ihre Dnrchbruchsversuche fortgesetzt. Wie stets in
dem schweren Ringen der letzten Wochen schlugen unsere Divi¬
sionen die feindlichen. Angriffe vor unserem Hauptkampsfeld
zurück oder brachten sie vor Auffangsstellungcn zum Erliegen.
Auch der weiter fortgesetzte Versuch der 8. englischen Armee,
die Flanke unseres vorgeschobenen Frontbogens in den Bergen
westlich der adriatischen Küste bei Rocca Casciano und

am oberen Rubikon einzudrücken, scheiterte. Standhaftigkeit
der Truppe und Wendigkeit der Führung verdienen höchst«
Anerkennung.

Auf dem Balkan  kam es mehrfach zu GefechtsLerühruntz
mit bulgarischen Truppen an der altbulgarischen . Westgrenze.
Sowohl im Raum von Zasecar wie vor Belgrad  sind
eigene Verbände vor allem Gebirgsjäger des Heeres und der
Wafsen -SS , nach schweren Tagen der Abwehr zu erfolgreichen
Angriffen übergegangen und haben stärkere sowjetische Kräfte
zerschlagen.

In Südungarn  gelang es den Bolschewisten, ans dem
Weftnfer der The iß an einigen Stellen ' Fuß zu fasscF.
Gegenangriffe deutscher und ungarischer Truppen beseitigte»
die Mehrzahl der feindlichen Brückenköpfe. Im Raum südwest»

Pich Debrecen  dagegen wnrde in Angriff und Abwehr ev»
bittert gekämpft.

An den Waldkarpathen  scheiterten alle Anstrengun»
gen der Sowjets zur Gewinnung der wichtigen Pässe.

Bei No Wograd  und in: Raum von Wilkowischken
blieben zahlreiche feindliche Angriffe erfolglos . Nördlich der
Memel  fingen unsere zäh kämpfenden Divisionen den Fein-
vor der ostpreußischen Grenze auf . Südlich Libau , bei
M " ' cheiken  und am Rigaer Brückenkopf wurden starke An¬
gl der Bolschewisten zurückgeschlagen.

Aus Oesel  hielt die Besatzung der Halbinsel Sworbe
den starken Angriffen der Sowjets stand und vernichtete im
Nahkampf sieben Panzer . , .

In Finnland  wurde südlich Rovaniemi  ein finni¬
sches Bataillon bei dem vergeblichen Versuch, in die Flanke
unserer Absetzbewegungen zu stoßen, vernichtet . Wirksam von
der Luftwaffe unterstützt , wiesen Gebirgsjäger an der Eis¬
meerfront sowjetische Umfassungsversuche ab.

An . den Schwerpunkten der Ostfront bekämpften deutsch«
Schlachtflieger mit guter Wirkung Angriffsspitzen des Geg¬
ners und seinen Nachschubverkehr. In heftigen Luftkämpfen
und durch Flakartillerie der Luftwaffe verloren die Sowjets
119 Flugzeuge , davon allein 85 im Raum von Petsamo.

Unter dem Schutz einer geschlossenen Wolkendecke führten
anglo -amerikanische TerrorbomLer bei Tage Angriffe gegen
Schweinfurt , Mainz , Koblenz und in der Nacht gegen Bochum,
Wilhelmshaven und mehrere Orte im rheinisch - westfälischen
Industriegebiet . Trotz ungünstiger ALwehrbedingungen wur»
den 16 feindliche Flugzeuge abgeschossen. ,

zwischen Schanlen und Raseinen
Großangriff der Bolschewisten in breiter Front in Richtung Ostsee

sP.K.j Der im Kulminationspunkt stehende Krieg an
de» Grenzen Deutschlands und im Vorfeld des Reiches hat
noch selten ein so geschlossenesBild gezeigt wie gerade in
diesen Tagen , in denen die verbündeten Feinde in allen
und neuen Schwerpunkten ihre militärische Kraft in aller
Rücksichtslosigkeitgegen die Festung Deutschland schleudern.
Der Bolschewisten neuester Schwerpunkt ist seit zwei Tagen
der schon vor Wochen heitznmstrittene Raum zwischen Schau-
l e n und Raseinen,  jener mit aller Erbitterung von den
feindlichen Armeen angegriffene litauische Raum , der die
Absprnngbafis an die Ostsee und nach Ostpreußen
hinein sein soll, und in dem die bolschewistische Sommer¬
offensive endgültig an der Tapferkeit der deutschen Soldaten
zum Erliegen kam. Der bolschewistische Großangriff — eine
Verlagerung der sowjetischen Versuche zur Abschnürung der
Heeresgruppe Nord — erwies sich schon in den ersten Stun¬
den als von jener materiellen . Wucht getragen , wie sie allen
Grosjlämpsen im Osten eigen war . Mit einer ungeheuren
Kräftemassierung aus zahlreichen Schützendivisionen und
einer Rei ' e von Panzerkorps schlug die S ^ lacht über die
deutschen Stellungen herein . Aus der Lust stürzten die
Schlachtflieger mit geöffneten Bombenschächtenund knattern¬
den Vorögeschützen, um das sich teilweise bis zu 1/st Stun¬
den steigernde Trommelfeuer auf der Erde zu unterstützen
und die Stellungen sturmreif zu machen. Dieser eindeutige«
Kräfteüberlegcnheit hielten — um das Wesentliche der neuen
Schlacht in seinem Ansangsstadium herauszustellen — unsere
Grenadiere und Artilleristen tn höchster Erbitterung stand
und verhinderten durch ihre Bereitschaft , den Durchstoß auf¬
zufangen , das endgültige Aufspalten unserer Front . In
Gegenangriffen wurden die feindlichen Angriffsspitzen , nach¬
dem der Einbruch in einige deutsche Stellungen gelungen
war , zum Stehen  g e b r a H t. , Umgangene oder abge-
fchnittene. Stützpunkte , von allen Seiten konzentrisch ange¬
griffen , trotzten dem gnadenlosen Ansturm des Feindes und
waren so Schilde für eine Schlacht, an denen der Feind sich
teuer verbluten und schwere Opfer bringen mutzte.

Was dem Feinde gelang, hat er nicht zum Durchbruch
ausweiten können, das ist die bedeutsamste Feststellung der
bolschewistischen Großoffsive, von der man weiß, daß sie ihre
Nährquellen nicht in der kämpferischen Qualität , wohl aber
in der Zahl und der Masse erfährt.

Wie so oft im Osten hat auch diese neue Schlacht, deren
Zielrichtung die Ostsee ist, wieder den oft allein kämpfenden
und allein auf sich gestellten Einzelkämpfer,  gleich wel¬
cher Waffengattung , in den Mittelpunkt der Ereignisse ge¬
stellt. Daran ist Sie vom Feind anaestrebte Freiheit des

Handelns bisher gescheitert. Sie wird auch weiter Saran
scheitern. In drei Schwerpunkten fängt sich diese herbstlich«'
Offensive der Bolschewisten: nordwestlich und südwestlich
Schänken, an der Straße Schaulen nach Tilsit und seit einem
Tage bei Rafetnen . Die Ziele dieser Angriffe sind nicht un¬
bekannt . Sie sind die gleichen wie die Ser vergangenen Mo¬
nate , als der Feind sich hier verblutete und erst einer erheb¬
lichen Auffrischung unter Zuführung neuer und vor allem
vieler Verbände bedurfte , um seine Durchbruchsversuche von
neuem anfzunehmen.

Gegenmaßnahmen in Nordfinnland
Generaloberst Renbnlic übernahm die vollziehende Gewalt

Nachdem finnische Truppen unter Bruch der langjähri¬
gen deutsch-finnischen Waffenbrüderschaft die Feindseligkei¬
ten gegen die deutsche Wehrmacht im nordsinnischen Raum
eröffnet Halen, hat die d -Dsche  Führung die erforder¬
lichen Gegen Maßnahmen  ergriffen . Der Oberbe¬
fehlshaber der deutschen Truppen in Noröfinnlanö , General¬
oberst Rendulic,  hat mit dem 4. Oktober die oberste
vollziehende Gewalt in Nordftnnckand  über¬
nommen.

Die finnischen Behörden dürfen ihre Verwaltungstätig-
kett fortsetzen, sie unterstehen jedoch den Anordnungen der
deutschen militärischen Dienststellen . Die finnische Zivilbe¬
völkerung , die sich den deutschen Anordnungen loyal fügt,
steht auch weiterhin unter deutschem Schutz. Das finnische
Eigentum bleibt geschützt. Die finnische Währung ist im
Verkehr zwischen der Bevölkerung und den deutschen Dienst¬
stellen Zahlungsmittel zum /bisherigen Kurs . Die deutsche
Führung hat weiterhin Vorsorge getroffen , daß -die Eva¬
kuierung  der Zivilbevölkerung auf ihrer Flucht vor dem
Bolschewismus ungehindert ihren Fortgang nehmen kann.

Sämtliche finnische Truppen , Kommandos und einzelne
Soldaten , die sich im Rücken der Kampffront der deutschen
Gebirgsarmee befinden, werden entwaffnet und inter¬
niert.  Da es sich hierbei um Soldaten handelt , die sich
keine Feindseligkeiten gegen uns zuschulden kommen lassen,
werden sie nicht als Kriegsgefangene  behandelt.
Ihre Entwaffnung und Festnahme wird im Einvernehmen
mit den örtlichen finnischen Dienststellen dnrchgeführt . Um
die finnische Zivilbevölkerung und die finnischen Soldaten
in Lappland nicht für Maßnahmen ihrer Regierung uns
ihrer militärischen Führung entgelten zu lassen, für die sie
nichts können, sind die deutschen Gegenmaßnahmen maß¬
voll und ohne jede Härte.

„Das schlimmste Problem"
Die große« Schwierigkeiten für de« alliierte « Nachschub

An der Westfront eingebrachte gefangene Briten und
Nordamerikaner berichten übereinstimmend von groben
Schwierigkeiten,  unter denen der, Nachschub der
Alliierten leidet. Das gesamte nach Westen führende Stra¬
ßennetz ist durch Verminung und Bombardierungen so nach¬
haltig zerstört , daß der Lastkraftwagenverkehr empfindlich
darunter leidet. Um der Schwierigkeiten wenigstens einiger¬
maßen Herr zu werden, hat das alliierte Oberkommando
die meisten zur Front führenden Straßen notdürftig in-
standsctzen und durch rote Schilder kennzeichnen lassen. Auf
diesen Straßen ist jeder zivile Verkehr verboten . Trotzdem
kommt es auf ihnen täglich zu stundenlangen Stockungen
und zahlreichen Zusammenstößen , da der französische Ver¬
sorgungsverkehr für die Bevölkerung ebenfalls auf diese
Straßen angewiesen ist und sie immer wieder zu benutzen
sucht.

Der Korrespondent des „Observcr ", Mallery Browne,
schreibt, die Hauptaufgabe der Anglo-Amerikaner in Frank¬
reich bestehe in der Ueberwindung der Verkehrsschwiertg-
keiten. Heute fei das schlimmste Problem die lan¬
gen Landverbindungen.  In der Normandie hätten
die Anglo-Amerikaner den Vorteil der inneren Linie ge¬
habt, jetzt hätten die Deutsch- -: diesen Vorteil.

Wie aus der Aussage n deutsche Gefangenschaft
geratenen USA -Fliegerofsiziers Tim Walker hervorgeht,
ist sich das alliierte Oberkommando über den Fehlschlag
seiner gegenwärtigen Offensive im Westen
durchaus klar . Der Offizier sagte: „Unsere Hoffnung , uns
mit dem Tempo , mit dem wir durch Frankreich durchge-
drnngen sind, dem Ruhrgebiet zu nähern , zerbröckelt immer
mehr an Sem fanatischen Widerstand der Deutschen. Das
BersnreÄeir Nsatpnrna ml* fKirntLn -wS

Wethnachksfest wieder daheim Serleben , erscheint uns scholl
jetzt als mindestens recht fragwürdig . „Das einzige, was
uns sicher erscheint", meinte ein britischer Gefangener , „ist
die deprimierende Aussicht auf ' einen langwierigen Siel-
luugskrieg während der Wintermmrate ."

„Deutsche Heimatfront versagt nicht"
Die japanische Zeitung „Nomiuri Hotschi" bringt einen

Beitrag aus Wr Feder des kürzlich nach Tokio zurückge-
kehrtcn UntversilLtsprofefsors Sakata , in dem dieser seine

inörücke von einem öreieinhalbjäi igen Aufenthalt in
Deutschland wiedergibt . Der Professor verglich die Gründe
des damaligen Zusammenbruchs mit dem heutigen
eisernen Durchhalten des deutschen Volkes.
Die deutsche Führung hat -nicht dieselben Fehler zum zwei¬
ten Male begangen , so führte er aus . Die jetzige Lebens»
mittelzuteikung ist. im Gegensatz zu 1917/18 so sinnvoll ge¬
plant und ausreichend gewesen, baß er während seines Auf¬
enthaltes niemals Hunger zu leiden hatte . Die straffe Orga¬
nisation der Heimatfront unter Himmler und Dr . Ley ge¬
statten es nach seiner Ansicht, auch unter diesem Gesichts¬
punkt die Lage mit Oyffmismns zn betrachten . Einig steht
das deutsche Vo h/ -ffner Führung und nimmt in
wahrhaft totalem - iutz am gemeinsamen Kampf um seine
Existenz teil . ,

Der Anßenpolitiker des „ABC " spricht einen Artikel
der „New Nock Sun " über die Forderung der bedingungs¬
losen Kapitulation an, die die Alliierten von Deutschlani
verlangen und schreibt dazu : Die Deutschen setzen in ihr«
politische und militärische Führung ein so starkes Vertrauen,
daß sie sich über eine Neuauflage der Wiffonschcn 14 Punkt«
nur amüsieren würden . Das deutsche Volk von sei-
ner Führung trennen  zu wollen , ist ei» reichlich
aussichtsloses  Unterfangen,



Mus dem HeimcitgcbictW
Der Sieg vpn Arnheim

Die «e«e Deutsche Wochenschau
Aus der Folge der Wochenschau ragt der packende Bericht

über die Zehntageschlacht bei Arnheim heraus , die britische Zei-
iungen als „den größten und wichtigsten taktischen Erfolg der
deutschen seit JuvasionLbeginn" bezeichnen mußten. Schon wäh-
rend der Landung werden die Engländer mit allen Waffen emp¬
fangen.- Den feindlichen Flugzeugen und Lastenseglern und den
in der Luft schwebenden Fallschirmjägern schlägt"das rasende Ab-
wehrfeuer der deutschen Infanterie entgegen. Flak und Jagdflie¬
ger greifen in den Kampf ein, der für den Gegner zu einem grau¬
sigen Fiasko wird. Zerschellte und brennende Lastensegler, die
von allen Seiten herangsführt werden, machen' das Ausmaß der
britischen Niederlage deutlich. Aus der „Operation Berlin ", wie
General Eisenhower das Unternehmen nannte , ist ein deutscher
Sieg geworden.

Für uns gibt es nur den Weg des rücksichtslos harten Durch¬
stehens und Kämpfens . Einen Mittelweg gibt es nicht. Wir
müssen fanatisch zusammenstehen - -- das ist unsere größte Stärke;
diese Worte, von jedem Deutschen bejaht, spricht Großadmiral
Dönitz  auf einem Beiriebsappell des Gaues Weser-Ems zu den
Männern und Frauen des Schiffsbaues . Ein großer Tag für
die Jungen der Berliner Marine -Hitler-Jugend ! Auf Einladung
des Reichsjugendführers sind Einzelkämpfer der Kriegsmarine zu
Besuch in die Neichshauptstadt gekommen und sie haben wahrhaf¬
tig einen Original -Einmann -Torpedo mitgebrachtI Feder darf ein¬
mal einsteigen und die Hebel bedienen.

Vom Osten haben unsere Kriegsberichter eindrucksvolle Bilder
vom Kampf einer Sturmgeschützbrigade gesandt. Ein Dorf in den
Ostkarpaten wird vom Feind gesäubert. An der Adriafront toben
oft tagelange heftige Artilleriegefeechte. Unsere Pioniere , die mit
den Nachhuten bis zuletzt am Feind bleiben, erschweren durch
Sprengungen das Nachrücken des Gegners , der seine geringen
Geländegewinne nach wie vor mit schweren Opfern bezahlen muß.
Im Westen ist die st-Panzer -Division „Hitler -Jugend " zum Appell
angetrsten . Reichsjugendführer Axmann spricht zu den jungen
Soldaten , die sich durch vorbildliche Haltung ausgezeichnet haben
und überreicht den Tapfersten im Namen des Führers Kriegs¬
auszeichnungen.

Schließlich läßt uns di« Wochenschauan der Feierstunde des
deutschen Landvolkes  teilnehmen , die in Berlin am Ernte¬
danktag stattfand. Reichsminister Dr . Goebbels übermittelt Dank
und Anerkennung des Führers für die große Leistung des Land¬
volkes, Reichsminister Backe schmückt acht um die Kriegsernäh¬
rungswirtschaft besonders verdiente Männer mit dem Ritterkreuz
zum Kriegsverdienstkreuz. Helmut Hagenried.

Urrfallficher arbeiten!
Biele Volksgenossen nehmen jetzt eine neue, in zahlreichen

Füllen berufsungewohnte Arbeit auf. Geschieht das in gewerblichen
Betrieben, so ist es für den Neuling wichtig, zu wissen, daß er bei
etwaigem Eintritt eines Arbeitsunfalls durch die Reichsunfallver-
sicherung (Berufsgenossenschaft) betreut wird. Die Beiträge zahlt
im Gegensatz zur Kranken- und Rentenversicherung allein der Un¬
ternehmer. Noch wichtiger ist für den neuen Arbeitskameraden
aber die Kenntnis der Tatsache, daß es durch richtige Unfallver-
Hütung möglich ist, Unfälle bei der Arbeit weitgehend zu vermei¬
den. Sache der Unternehmer ist es hierbei, die notwendigen Ein¬
richtungen im Betrieb, z. B . Schutzvorrichtungen an Maschinen,
zu treffen und den Betrieb so zu regeln, daß Unfälle verhütet
werden. Die Aufgabe des Gefolgschaftsmitgliedes besteht darin,
durch zweckmäßiges eigenes Verhalten unter Beachtung aller
'Schutzvorrichtungen unfallsicher zu arbeiten.

Keine Getrei- eablisfernngsverzögerung!
Mit Rücksicht auf eine gleichmäßige« '> geordnete Ver¬

sorgung muß unter allen Umständen daft r gesorgt werden,
daß die Ablieferung des Getreides keinerlei Störung erfährt,
auch nicht durch die augenblicklichen Verhältnisse auf dem Ge¬
biete der Verkehrswirtschaft. Jeder landwirtschaftliche Be¬
trieb ist deshalb verpflichtet, das abzuliefernde Getreide, ohne
auf sonstige Befürderungsmöglichkcitcn zu warten, vom sich
ans zum nächstgelcgcnen Bahnhof zum Zwecke der Verla¬
dung oder auf das Lager des Abnehmers zu fahren. Es wird
erwartet, daß dieser Aufforderung bereitwillig Folge geleistet
wird, auch wenn dadurch betriebswirtschaftlich eine zusätzlich:
Belastung eintreten sollte.

Einschränkungen im Werbedienst der Deutschen Reichspost.
Der Reichspostministerhat ab sofort die Herausgabe von Sonder-

. stempeln sowie Gefälligkeitsabstempelungen und das Stemheln
von Sammlermarken auf ganz besondere Ausnahmefälle beschränkt.
Ferner nimmt die Deutsche Reichspost neue Aufträge für Wer¬
bung durch Vermittlung der Deutschen Reichspostreklame nicht
mehr entgegen. Laufende Verträge dieser Art werden nur noch
insoweit durchgeführt, als kein neuer Einsatz von Arbeitskräften
oder Material benötigt wird.

Beisetzung des Ksnbitormeisters Karl Butz. Nach schwerem
Leiden ist am letzten Sonntag Pg . Karl Butz , Konditor¬
meister und Besitzer des weitbekannten Caf6s gleichen Namens
im Alter von erst 54 Jahren verschieden. Eine heimtückische
Krankheit hatte die Lebenskraft des sonst so rüstigen Mannes
zermürbt und seinem zielstrebigen Schaffen allzufrüh ein Ende
gesetzt. Unter starker Anteilnahme hiesiger und auswärtiger
Freunde erfolgte gestern die Beisetzung auf dem Neuen Fried¬
hof. Dekan Schwemmte  würdigte in vortrefflichen Worten
das Leben und Wirken des Heimgegangenen. Karl Butz er¬
warb Konditorei und Cafh im Jahre 1933. Durch Pflege
warmer Gastlichkeit hatte er es verstanden den Ruf des Hauses
als Treffpunkt weiter Kreise zu erhalten und zu mehren. 'Da¬
neben nahm er stets Anteil am politischen, wirtschaftlichen
und kulturellen Geschehen unserer Stadtgemeinde. Fernab
allem unfruchtbaren Geltungsbedürfnis nach außenhin Pflegte
er ein herzliches Familienverhältnis . Die schwer getroffene
Ehefrau, auf deren Schultern nun die Sorge um -die Weiter¬
führung des Geschäftes ruht , darf aufrichtiger Anteilnahme
versichert sein.

Disziplin im Anzeigenteil
Die Konzentration,>die im Rahmen der totalen Krieg¬

führung auf dem Gebiet der Presse erfolgt rst, hat, wie unsere
Leser wissen, zu vielen Zeitungszusammenlegungen und zum
Umfang von täglich 4 Seiten geführt. Dadurch sind noch ein¬
mal in großer Zahl Kräfte für Wehrmacht und Rüstung frei¬
geworden.

Gleichzeitig ist aber auch fichergestellt worden, daß der
Leser trotz des geringeren Umfanges einen Lesestoff erhält, -
der ihm wie bisher alles Wichtige mitteilt und erläutert . Da¬
für sorgen die uneingeschränkt gebliebenen Quellen, die ver¬
stärkte Hingabe jedes an der Pressegestaltung Arbeitenden und
die Beschränkung des Anzeigenteils.

Auch der Anzeigenteil erfüllt kriegswichtigepublizistische
Aufgaben. Wir handelten daher auch im Sinne der Allge¬
meinheit, wenn wir längst schon zu Größenbeschränkungender
einzelnen Anzeigen übergingen und mehr und mehr diejeni¬
gen Anzeigen zurückstellten oder aussonderten, die mit ihrem
Inhalt und Wortlaut unserer Zeit nicht mehr angemessen
sind.

Auch diese Maßnahmen sind im allgemeinen verstanden
worden, und der einzelne, der sie bei Aufgabe einer Anzeige
zunächst noch nicht beachtete, hat sich fast ohne Ausnahme von
deren Berechtigung, ja Notwendigkeit, überzeugen lassen. Muß '
aber diese Belehrung wirklich immer erst von uns ausgehen?
Mutz es sich immer wieder bald dieser, bald jener erst von
uns sagen lassen, daß es zeitwidrig ist, durch den Anzeigenteil
vor aller Ocffentlichkeit Wünsche zu äußern, die doch nicht zu
erfüllen sind, und Ansprüche zu stellen, deren Erfüllung den
einzelnen nur auf Kosten aller anderen befriedigen könnte?
Kann nicht jeder, der durch Aufgabe einer Anzeige zur Öf¬
fentlichkeit sprechen will, selbst schon soviel Disziplin anf-
bringen, daß er sich nicht durch unzeitgemäße Wünsche und
Formulierungen berechtigter ablehnender Kritik aussctzt, um¬
somehr, als er sich sagen könnte, daß seiner Anzeige, falls sie
dennoch veröffentlicht werden würde, gerade dadurch die beab¬
sichtigte Wirkung oftmals versagt bleiben müßte?

Wenn schon der Anzeigenteil auf einen bescheidenen
Mindestumfang beschränkt werden mußte, dann darf er aber
auch wirklich nur das enthalten, was wichtig und unerläßlich
ist und vor den kritischen Augen unserer Zeit Bestand haben
kann. Wir erwarten in diesem Sinne viel von der disziplinier¬
ten Mitarbeit aller, die uns Anzeigen zur Veröffentlichung
übergeben. Unsere durch Konzentration der Presse und totale
Kriegführung verdoppelte Pflicht ist es, überall dort berichti¬
gend einzugreifen, wo die kriegsbedingteForm des Anzeigen¬
teils durch mangelndes Verständnis einzelner gefährdet wird.

Zigaretten neuen Mischungstyps
Die Orientzigareitenverschwinden vom Markt

Um eine volle Ausnutzung der inländischen und ausländischen
Tabake zu ermi'g'ichen, stellt die deutsche Zigarettenindustrie künstsg
Zigaretten her, die außer Orientlabaken auch Tabake anderer euro¬
päischer Länder enthalten. Diese Zigaretten, die einen neuen Mischung,
typ bilden, werden zwecks Einsparung von Packung-material poch in
den jetzt üblichen Packungen verkauft werden. Der viehach auf die¬
sen Packungen enthaltene Hinweis, daß die Zigaretten aus reinen
Orienttabaken hsrgestellt seien, trifft dann nicht mehr zu. Daneben

,Nachdruckv-riwr-n) Roman von Hans Ponendorf
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16. Fortsetzung

Da kam es plötzlich wie eine Erleuchtung über Martin.
Halt! Hier ziehe ich einen Fehlschluß! sagte er sich. Der

. Bursche ist viel schlauer. Er rechnet mit der Möglichkeit, datz
— falls er mich verriete — die Polizei unter Umständen
meinen Unschuldsbeteuerungen bezüglich des Diebstahl- Glau¬
ben schenken könnte. Und dann würde der Verdacht, das
Geld entwendet zu haben, aus ihn fallen. Er hat die Sache
also viel raffinierter angefangen. Seine falsche, mich rettende
Behauptung in Gegenwart des Polizeikommissars hieß nichts
anderes als : Schließen wir einen Pakt! Du siehst, ich bin
bereit, dich nicht zu verraten, also verratemuch du mich nicht!

Martin war so tief in seine Überlegungen versunken
gewesen, daß er nicht bemerkt hatte, wie jemand dicht hinter
seinen Stuhl getreten war . Jetzt legte sich mit festem Grift
eine Hand auf seine Schulter. Er zuckte nicht zusammen; er
dachte nur : Also hat mich Achmed doch verraten! Man
kommt, mich zu verhaften! Dann wendete er langsam den
Kopf. Sein Blick traf das lächelnde Gesicht des Ersten Maschi¬
nisten vom Motorschiff.
^ „Nun, wie geht's?" fragte der Manu . „Amüsieren Sie
sich gut in Tanger ?"

„Ganz ausgezeichnet!" rief Martin in einer Anwandlung
von Galgenhumor und schüttelte ihm die Hand. „Ich habe
dieser Zwischenlandung in Niemandsstadt die interessantesten
Erlebnisse zu verdanken."

„Dann erleben Sie nur noch ruhig zwei Tage weiter!
Die Reparatur zieht sich doch etwas länger hin. Die Abfahrt
ist auf übermorgen, aus Sonntagfrüh neun Uhr, verschobenworden." »

Als Martin nach dem Mittagessen ins Hotel zurückkehrte,
war sein Aktionsplan genau zurechtaelegt:

Er würde mit Achmed sprechen — öen schweigenden
Pakt, der nach Meinung des Burschen setzt zwischen ihnen
bestand, zur klaren mündlichen Abmachung erweitern. Natür¬
lich durfte er dabet nichtrmit der Tür ins Haus fallen, son¬
dern mußte, vorsichtig beginnend, den Zimmerkellner lang¬
sam dazu bringen, den Diebstahl zuzugeben. Das konnte

nicht so schwer fallen, wenn er selbst auch seine Schuld Zug
um Zug zugab. Dann aber würde er — was Achmed sicher
nicht erwartete — sofort zur Polizei gehen und die ganze
Wahrheit enthüllen. Da er, Martin , bereit war , die Folgen
seiner Fahrlässigkeit auf sich zu nehmen, brauchte er sich auch
kein Gewissen daraus zu machen, einen gemeinen Dieb durch
ein an sich nicht eben sympathisches Mittel zu überführen. —

Es kam aber anders : Als Martin sein Zimmer betrat,
traf er dort Achmed an, der noch beini Aufräumen war.

„EntschuldigenSie . daß ich noch hier beichäftigt bin",
sagte der Araber. „'Aber die Polizei hat mir die ganze Zeit
über keineN»ve gelassen. Sie wissen ja, was los' ist. Der
Kommissar Hot Sie ja auch verhört."

Martin blickte dem Pnrscken gerade ins Gesicht und
nickte mit dem vertraulichen Lächeln eines Komplicen.

Achmed schien nichts zu bemerken und fuhr fort: „Sie
haben nicht nur meine Kammer hier, mein Bett, meme
Matratze durchsucht, sondern auch die Wohnung meines
Vaters . Ob man mich für einen Mörder hält oder nur für
einen Dieb, das weiß ich nicht. Auch die Wohnung des Nacht¬
portiers haben sie durchsucht. Na, das ist seine Angelegen¬
heit. Ich lasse mir das jedenfalls nicht gefallen und habe
Senor Sanchez zum Ende des Monats gekündigt."

„Dem Wirt ?" fragte Martin , dem mit einmal Zweifel
an Achmeds Schuld aufstiegen. „Was kann denn der dafür?"

„Er hätte der Polizei gegenüber ganz anders für mich
eintreten müssen. Seit drei und einem halben Jahr bin ich
hier Zimmerkellner. Und noch nie hat emem Gast auch nur
eine Stecknadel gesellt!" Achmed strich noch eine Falte aus
der Bettdecke. Er war nun mit Aufräumen fertig, nahm
seinen Besen, seinen Eimer und seine Lappen und verließ
das Zimmer.

Martin blieb etwas verblüfft zurück: War der Kerl am
Ende doch unschuldig? . . . Nein, ausgeschlossen! Er war nur
schlau, sehr, sehr schlau!

Als Martin am folgenden. Morgen, am Samstag , die
Gasse Schorsa d'Wessan durchschritt, bemerkte er an der Haus¬
wand neben dem Eingang zum Polizeikommissariat drei
Zettel von gleicher Größe und Farbe . Der erste war in fran¬
zösischer, der zweite in spanischer, der dritte in arabischer
Sprache gedruckt. Die groben Lettern der Überschriften spran¬
gen ihm sofort ins Auge. 80IVI OL VOb stand
über dem französischen, stOlZO LOI4 KSLSIdläl'O über dem
spanischen Text.

Raubmord ! — Martin hatte das unangenehme Gefühl,
als liefe ihm ein Tropfen eiskalten Wassers vom Nacken das
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werden die vorhandenen Bestände an Orienizigarctten der bisherigen
Erzeugungen ansgebraucht werden. 3n Kürze werden diese jedoch vom
Markt verschwinden und nur noch Zigaretten des neuen Mischungs¬
typs in einer neuen Verpackungsart dem Verbraucher angeboten wer-^
den. Wenn auch der Zigarettenraucher damit auf das reichhaltige
Markenbild wird verzichten müssen, sp behält er doch auch bei der
Zigarette des neuen Mischungsiyps seinen vollen Rauchgenuß, da nur
reine Tabake ohne jede Verwendung von Ersatzstoffen verarbeitet
werden.

Arnegg, Kr. Ulm, (Tödlicher Sturz .) Der Steinbruch- ,
arbeiter Julius Rapp stürzte im Steinbrnch so unglücklich ab,
daß dex Tod alsbald eintrat.

Altshausen, Kr. Saulgau . (Stattlicher Weller gefangen.)
Dem Fischmeister Albert Jäggle war ein besonderes Angler¬
glück beschicken. Es gelang ihm, einen stattlichen Weller von
1,50 Meter Länge und 18 Kilo Gewicht zu fangen.

Eine üble Zeitgenossin
Rottweil, 7. Okt. Eine in Trossingen ein Kolonialwaren¬

geschäft betreibende Frau hamsterte gegen Hergabe von be¬
zugsbeschränkten Erzeugnissen und Mangelwaren bei Land¬
wirten der Umgegend Mehl und Frucht, welche sie zur Ver-
fütteruiig 'für ihren Hühnerbestand Mnötigte. Die Angeklagte,
welche sich in sehr guten Vermögensverhältnissen befindet,
scheute sich außerdem nicht, in skrupelloser Weise drei Mieter
in ihrem Hause um Brennholz zu bestehlen, wobei sie aus
gewaltsame Weise die Türen öffnete. Die Strafkammer Rott¬
weil verurteilte die Angeklagte zu einer Gefängnisstrafe von
zehn Monaten.

Breisacher Altar von Holzwurmgesahr. befreit
Frciburg t. Br .. 9. Okt. Durch die aus Luftschutzgründen

durchgeführte Verbringung des Breisacher Altars , eines der
gültigsten Zeugnisse der ausklingenden Gotik, ist dieses kost¬
bare Werk von der bisher nicht in vollem Umfang erkannten
drohenden Gefahr des Verfalls befreit» worden. Seit Jahr¬
zehnten bestand der Plan , den Altar , der im 19. Jahrhundert
eine häßliche graubraune Uebermalung erhalten hatte, in sei¬
ner ursprünglichen Oberflächengestaltwieder herzustellen, den
Holzwurm zu beseitigen und das Holz zu Härten. Das Vor¬
haben scheiterte bisher immer daran , daß der Altar nicht ent¬
fernt, die Arbeiten vielmehr an Ort und Stelle vorgenommen
werden sollten, was ein nahezu unmögliches Unterfangen war.
In drei Nächten nun wurde das riesenhafte schwere Schnitz¬
werk unter Leitung und Aussicht eines Konservators abae-
baut und abtransportiert . Im Glanz seiner echten alten Ge¬
stalt wird der Altar späterhin dem Besucher des Breisacher
Münsters wieder einen unvergleichlichen Eindruck schenken. So
hat der Luftschutz, den man diesem Werk angedeihen ließ, es
in zweifacher Hinsicht vor dem Verderb gerettet.
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Rückgrat hinunter. Er fühlte sich versucht, den Kops abzu¬
wenden und weiterzugehen. Wozu sollte er diese Fahndung
nach dem „unbekannten" Täter lesen? — dieses Rätsel,
dessen Lösung er nur zu gut kannte? Dann aber trat er
doch vor den m französischer Sprache gedruckten Zettel.

„In einem Gasthof der Altstadt . . begann  der Text.
Martins Blick sprang gleich zu dem fett gedruckten Namen
des Opfers und dann weiter zu einer andern fettgedruckten
Zeile. Sie lautete „Fünszigtausend Francs in marokkanischen
Taufendfrancsnoten .

Hastig setzte Martin seinen Weg fort. Der Name des
Unglücklichen klang ihm im Rhythmus seiner Schritte in
den Ohren: ,Mohen ben Allai Temschart Moden ben Allal
Temschari. . .' Und trotz der Fremdartigkeit setzte sich dieser
Name zäh in seinem Gehirn fest.

«
Den ganzen Tag über trieb sich Martin planlos in dem

Gassengewirr von Tanger umher, unaufhörlich nur mit der
einen Frage beschäftigt: Was soll ich tun ? — Mich der
Polizei stellen oder einfach abreisen?

Unverrückbar sest stand für ihn, nach dem letzten Ge¬
spräch mit Achmed, dieses: Der Bursche würde ohne Beweis
nichts gestehen, und die Polizei hatte, trotz aller Durch¬
suchungen, keine Beweüe gegen ihn gesunden. Eine Selbst-
anzeige wegen fahrlässiger Tötung mußte also unfehlbar eine
Anklage wegen Raubmordes nach sich ziehen. Und wem
nützte er durch sein Geständnis? Der Tote wurde dadurch
nicht wieder lebendig und das Geld nicht wieder herbei-
geschasstl Aber war eine solche Flucht vor der Berantwo^
tung nicht feige und unwürdig? Mußte er nicht, was auch
immer kommen mochte, der Gerechtigkeit und der Wahrheit
die Ehre geben? Aber es waren ja keineswegs die Gerech¬
tigkeit und die.Wahrheit, denen er durch ein Geständnis den
Weg bahnen würde, sondern das Gegenteil. Ungerechtigkeit
und Irrtum würden die einzigen Folgen sein — ein Justiz¬
irrtum. der ihm sogar das Leben kosten konntel

Gegen Abend endlich hatte Martin seinen Entschluß ge¬
faßt: Er würde noch heute an Bord gehen und am folgenden
Morgen die Reise kortsetzen. Seine Schuld gegen die Erben
des Toten — sie hatten ja durch ihn das Geld verloren
würde er später abtragen. Er würde die Summe von sünfzrg-
tausend Francs , sobald er sie zusammengespart hatte, unter
falschem Ranzen und mit entsprechenden Instruktionen an das
Gericht in Tanger überweisen.

^Fortsetzung folgt'



wie sind die Heiratssussichten 7 / Das Problem : „Mangel an GelegenheitPüiAM.Wll an öeMche KrieZsgezllWLlle
Für den Postverkehr mit deutsche» Kriegsgefangenen und Zivilinter¬

merten gelten eine Reihe besonderer Vorschriften, die im Jniereye der
Ersparungen von Verzögerungen und Nachfragen unbedingt beachtet wer-
den müssen. Augelasseu sind an deutsche Kriegsgefangene und Zwil-
internierte im feindlichen Ausland gewöhnliche Briefe bis 2 Kilogramm
und gewöhnliche Postkarten. Die Beförderung erfolgt gebührenfrei. Auf
der Vorderseite der Briessendungen ist am oberen Rande anzugeben:
..Kriegsgefangenenpost"  oder „Zivilinternicrtenpost " und in
fremder Sprache „Prisoner of War Mail " oder „Civilian Interner
Mail " oder „Envoi Pour prisonnier de guerre" oder „Envoi Pour
internS civil" und in der. linken unteren Ecke „Gebührenfrei" und
„Postage Free" oder „En Franchise". Aui der Rückseite sind Name und
Anschrift des Absenders zu vermerken. Die A n s chr i f t , die in lateini¬
schen Buchstaben mit Tinte oder Schreibmaschine zu schreiben ist, muh
den militärischen Rang, den Familiennamen mit folgenden Vornamen
oder deren Anfangsbuchstaben, die Nummer des Kriegsgefangenen, die
Lagerbezcichnungund das Bestimmungsland enthalten.

Die Sendungen dürfen nur möglich st kurzgefaßte persön¬
liche und Familiennachrichten  enthalten und müssen in
Deutscher, englischer oder französischer Sprache abgefaßt sein. Die Briese
werden verschlossen durch den Briefkasten bzw. durch den Briefeinwurf in
den Postämtern eingeliefert. Gefütterte Briefumschläge sind verboten.
Auf den Umschlägendürfen auch keine Zettel, Freimarken oder Photo¬
graphien aufgekleot werdest. Unzulässig  sind Ansichtskarten, ebenso
Postkarten mit Photographien, Einschreibbriefe, Wertsendungen, Post¬
anweisungen, Drucksachen, Geichäftspapiere, Warenproben, Nachnahmen.
Briefsendungen an deutsche Kriegsgefangene und Zivilinternierte in
Feindländern und an deutsche Wehrmachtangehörigein neutralen Ländern
können auch mit Luftpost befördert werden, wobei der Lustpostzuschlag
vom Absender in bar am Schalter zu entrichten ist. Das Auskleben von
Freimarken oder des Luftpostzettels aus Sendungen nach Feindländern
darf nur durck den NoiWackinabmebeamten ersolaen.

An Paketen  für Kriegsgefangene und Zivilinternierte sind solche
bis zu 10 Kilogramm zugelassen, wobei die Erlaubnis über 5 bis 10 Kilo¬
gramm nur gilt, wenn der Inhalt unteilbar ist. Auf dauerhafte
Verpackung  ist besonders zu achten. Die Pakete, die gebühren¬
frei  befördert werden, sind offen bei einer Po st zoll st eile  einzu-
liefern. Die Absender sind verpflichtet, ihre Pakete nach zollamtlicher
Prüfung in Gegenwart des Zollbeamten zu verschließen und sie der Zoll¬
dienststelle auszuhändigen. Kann dem Absender da« ausnahmsweise nicht
zugemutet werden, so ist die Einlieferung bei einem Postamt zugslasten,
wo das Paket verschlossen übergeben werden muß. Der Absender hat
gleichzeitigauf besonderem Zettel eine schriftliche Erklärung über seiy
persönliches Verhältnis zum Empfänger abzugeben und zu versichern, daß
in dem Paket keine Gegenstände enthalten sind, deren Versendung ver¬
boten ist. Solche verbotenen Paketinhalte  sind : Zahlungs¬
mittel jeder Art , Gold jind Wertpapiere, Zeitungen, Zeitschriften, Bilder,
Zeichnungen, Mustknoten, verderbliche Nahrungsmittel , alkoholische Ge¬
tränke, Waffen oder sonstige gefährliche Gegenstände, Streichhölzer, ent¬
zündliche Gegenstände, Taschenmesser und Scheren, Medikamente, Schreib¬
papier, Notizbücher, Postkarten, Ansichtskarten, Füllhalter , Zigaretten-
vapier und Spielkarten.

Die Versendung von Büchern  ist zulässig durch Buchhändler über
das Präsidium des Deutschen Roten Kreuzes, Potsdam -Äabelsberg 2.
Verboten siyd auch unverständliche Abkürzungen, die Anwendung von
Stenographie, Auszüge' aus Büchern oder Gedichtenund die Bezugnahme
darauf und auf Kriegsmaßnahmen und die wirtschaftlicheoder politische
Lage. Das DRK führt eine Sammelversorgung der deutschen Kriegs¬
gefangenen und Zivilinternierten in Feindesland mit solchen Waren
Lurch, deren Versendung durch Privatpersonen nicht oder nicht ohne
weiteres möglich ist.

Rohstoff Altpapier — auch bet den Behörden mobilisiert. Im Zu¬
sammenhang mit dem neuen Appell an die Oeffentlichkeit, den wertvolle»
Rohstoff Altpapier verstärkt zu sammeln und sich die dafür ausgesetzten
Papierprämien zu verdienen, ist eine Anweisung für die Behörden der
öffentlichen Hand von Interests . Die in vielen Behördenregistraturen
enthaltenen umfangreichenBestände an Schriftgut werden, soweit sie ent¬
behrlich sind, als kriegswichtiger Rohstoff so vollständig wie möglich er¬
faßt und der Papierindustrie zugeführt. Die nicht mehr benötigten Akten
sollen schnell und wirksam der Rohstofferfastung nutzbar gemacht werden.
Selbstverständlicherstreckt sich die Aussonderung nicht auf solches Schrift¬
gut, das als Grundlage für Rechtsverhältnisse und öffentlicheAufgaben
öder als Quelle der geschichtlichen und sippenkundlichen Forschung einen
dauernden Wert besitzt

Frauen werfen Männern gern vor, baß sie sich in einen
Typ Frauen verlieben und einen anderen Typ heiraten , —
in Wirklichkeit machen sie ihnen damit keinen Vorwurf , son¬
dern ein Kompliment : Männer beweisen ihre Jnstinktsicher-
hc-tt, wenn bei der Wahl ihrer Frau Verliebtheit , d. h. ein
ungewöhnlich hoher Grad von Sichangezogenfühlen , nicht
den Ausschlag gibt. Der Mensch ist mehr als Körper , er ist
auch Charakter . Verstand . Seele . Das „Gesamt " muß deshalb
zueinander passen, wenn man miteinander harmonisch leben
soll. Ehe ist also nicht von Anbeginn in erster Linie eine
Sache der „Liebe", — wohl wächst in einer guten Ehe zuein¬
ander allmählich die edelste Form dieses Gefühls , das so viel
Spielarten hat . Jede Frau und jeder Mann wünscht sich,
daß eine Ehe auf solcher Liebe ruhen möge. Es ist aber ein
Trugschluß , anzunehmen , es müsse bereits vorher da sein,

Der Krieg hat die Gattenwahl , bedingt durch Mangel an
Zeit und Gelegenheit , den geeigneten Partner zu suchen und
zu finden , bedeutend erschwert. Viele junge Menschen sind
auf spärliche Zufälle angewiesen. Sie heirateten deshalb
zum Teil gar nicht, andere gehen unbefriedigende Ehen ein,
wenn sie schließlich des SuchenS genug haben.

Einen Weg aus Dieser Lage, die sich für das Volksganze
ebenso nachteilig auswirkt wie für den einzelnen , hat man
vor einiger Zeit versuchsweise beschritten, und der große
Widerhall von allen Seiten beweist, wie sehr die Oeffentlich¬
keit auf etwas Derartiges gewartet hat . Es handelt sich um
Sie „Bricfzentrale " des Reichsbundes Deutsche Familie in
Dresden AI , Neumarkt 18, die, im November 1943 begon¬
nen, bereits Zweigstellen in anderen Gauen errichten mußte,
weil die Anfragen von einer Stelle allein nicht mehr bewältigt
werden konnten —bis 1. April waren es bereits fast 89 0091

Die Vriefzentrale ist keine Ehevermittlnng . Allerdings
ist der Sinn dieser Einrichtung , daß durch die vermittelten
Verbindungen gute harmonische Ehen zustande kommen. Die
Suchenden werden gebeten, gleichzeitig mehrere Briefwechsel
zu führen , so daß aus einem nicht zu kleinen Kreise in Be¬
tracht kommender Partner wirklich gewählt werden kann.
Die volle Verantwortung für seine Wahl trägt jeder selbst.
Die Breiefzentrale gibt weder Adressen noch Bilder heraus,
sondern die Suchenden erhalten nur Personenbeschreibungen
mit je einer Suchnnmmer , unter der sie nun , solange es ihnen
gefällt , über die Zentrale Briefe wechseln können. Es bleibt
jedem einzelnen überlassen , ob und wann Bilder und schließ¬
lich die Namen ausgetauscht werben , jedem steht es frei , sich
z. V. unerkannt und ohne den Namen des Partners zu ken¬
nen, wieder zurückzuziehen. Unernste und nicht wünschens¬
werte Bewerber und Bewerberinnen werden auf sinnreiche
Weise von vornherein ausgeschaltet.

Soeben wird über die ersten Erfahrungen mit der Vrief¬
zentrale berichtet. Unter den rund -LÜ 900 Anfragen waren
etwa 15 099 männliche und 14 099 weibliche. Auf die bisherig«
allgemeine Werbung meldeten sich viele junge , zum Teil sehr
junge Männer . Gerade unter Männern , die früh heiraten
möchten, um dadurch verschiedene unerfreuliche Probleme des
Junggesellentums glücklich zu lösen, finden sich die wün¬
schenswertesten Ehegatten . Aber die dazugehörigen jungen
Partnerinnen hüllen sich in Schweigen ! Frauen lieben es
nicht, unverhüllte Schritte zu ihrer Verheiratung zu unter¬
nehmen . Sich bei der Vriefzentrale zu bewerben , ist ein
Schritt , wie er ihnen nicht offener sein kann, und diesen schie¬
ben die Mädel hinaus , bis sie sehen, d«ß ihnen nichts ande¬
res übrigvleivt . Diese Êrkenntnis pflegt um die dreißig zu
kommen, und in der Tat stammt der Großteil der weiblichen
Teilnehmerinnen aus diesen Jahrgängen ! es befinden sich
darunter auffallend viele besonders boSwerttae Frauen der

! gebildeten Schichten. Zu diesen weiblichen Jahrgängen wie¬
derum fehlt es au männlichen Partnern . Diese sind entwe¬
der längst gebunden oder aber der Gedanke einer Vermitt¬
lung widerstrebt ihnen - an sich durchaus kein schlechtes Zei¬
chen. Gerade diese Männerkreise . die durch die Briefzentrale
nach dem bisherigen Eingang geradezu unwahrscheinlich
glückliche Vorbedingungen für eine gute Wahl finden , halten
sich bisher noch zurück.

Andererseits meldeten sich viele Männer aller Alters,
klaffen aus anspruchslosen Schichten: untere Beamte , Arbei¬
ter , kleine Handwerker , Landarbeiter usw. Hier fehlt es an
paffenden Teilnehmerinnen — zur erwähnten Abneigung der
Franc » gegen diesen Schritt tritt hier wohl auch eine gewisse
Ungewanötheit, ' viele scheitern schon an der Einleitung der
Angelegenheit , so einfach diese ist.

Es wird darum eine der nächsten Aufgaben der Brief-
zentrale sein, die Werbung so zu lenken, daß ein gewisser
Ausgleich zustande kommt. Dem allerdr 'mgendsten Mangel,
dem an jungen Mädchen aller Kreise, .trachtet man jetzt da¬
durch abznhelfen , daß sogenannte Vermittlungspaten die
ersten Schritte unternehmen können. Eltern sind dazu die
Gegebenen oder ältere Geschwister und andere Verwandte.
Zumal Eltern sollten bei dem erwähnten Zuspruch aussichts¬
reicher junger Leute im Interesse junger , angehender Frauen
von dieser Einrichtung Gebrauch machen. Später liegen die
Verhältnisse sehr viel ungünstiger , da naturgemäß nach Krie¬
gen viele Frauen ledig bleiben müssen.

Jedenfalls werden viele deutsche Menschen dieser Neu¬
einrichtung dankbar sein, weil sie ihre wichtigste Privatange¬
legenheit nicht mehr dem blinden , manchmal freundlichen,
manchmal unfreundlichen Zufall zu überlassen brauchen.

Die WMAen
Bekannt ist Handels Luxus mit Perücken, die er in den

mannigfachsten Variationen und sür alle nur erdenklichen Ge¬
legenheiten des Lebens besaß. Zu einem großen Galadiner
am Hof geladen, schritt er in Gedanken versunken,. Melodien
summend' dahin , wobei er nicht bemerkte, daß ihm ein lustiger
Maurer die Perücke vom Kopf fischte. Als er eben ins Schloß
eintreten wollte, faßte ihn die Haarkräuslerin Jenny Bruck
am Arm und rief : „Mein Herr, haben Ihre Perücke ver¬
gessen!" — Händel griff sich entsetzt an den Kopf und erkannte
seine „Kahlheit". Was tun ? Die freundliche Helferin nahm
kurz entschlossen den Meister mit zu ihrem Vater , der ganz in
der Nähe ein Perückengeschäft hatte —, und nach langem
Suchen fand sich endlich für Händels ungewöhnliche Kopfform
dasFstwünschte . Der Künstler bot entzückt dem Mädchen seine
Börse an, aber Jenny lehnte ab und erbat sich nur die Gunst,
den berühmten Meister zu ihren Kunden zählen zu dürfen . —
Als Händel nach einigen Tagen wieder ins Geschäft kam. war
Jenny im Hintergrund des Ladens gerade dabei, einem Offi¬
zier Papilloten aufzustecken. Das junge Märchen hatte den
Meister nicht bemerkt und rief : „Vater , geben Sie mir dock
noch ein paar Blatt von Händels Messias ' , es fehlen mir noch
sechs Papilloten !" — Händel traf das frevle Wort wie ein
Dounerschlag, und er enteilte, verzweiflungsvoll rufend : „Mein
Meisterwerk, mein Messias ' und — Papilloten !" Er wurde in
diesem Banausenladen nie mehr gesehen!

Erweiterte Anmeioezeit für KWL-Gespräche. Um den er¬
weiterten Büro- und Geschäftszeiten für die Anmeldung von
KWL-Gesprächen in den Morgenstunden Rechnung zu tragen, wird
die Anmeldezeit mit sofortiger Wirkung von 7 bis 19 Uhr (bisher
8—19 Uhr) festgesetzt.

OrLkenkausen , ö«n 10. Oktober 1944
V» «l»»on »» I,a un «l vanNsaganW

üott «kein HllmScktigen bst «r Letalis», unrer liebe« iiinck

n»»k kurrem Ossein wiscler »u rieb ru nekmsn.
k'ör all« erwiesene Hnteilaskme ckanten wir h»r«liek.

psmllle Mir » Mer.

Nerreaalb , den 11. Okt. 1944
0»nls»»>i,n,

bür cü« vi«Ien keweir « kerr-
licker IHInati » «, die wir beim
ttinsclieiden unserer lieben
Sckwester

Xorolina
erkrwreo öurklen. ragen wir
verrücken Dank.

Oesckwlster pkeikker.

Unterstellranm auch Garage
für Lagerung zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 78 an die
Enztäler-Geschäftsstelle erbeten.

Kleine bi» mit l . Wohnung
modern, möbliert od. unmöbliert,
von Fabrikanten-Ehepaar mit
einem Kind an kleinem Platze
gesucht. Gefl. Angebote unter
Hk. 1477 an Ala , Stuttgart,
Schließfach 493.

Gesucht kleinere» Lokal,
Nebenzimmer einer Wirtschaft
oder Werkstatt, wenn auch nur
teilweise freigemacht, für ruhige
und saubere Fertigung , über
Kriegsdauer. Eilangebote unter
Nr . 77 an die Enztälergeschäfts-
stelst erbeten.

^ Vsplorsn - Lökuncisn ^

Nerz-Pellchen . verloren. Der
ehrliche Finder wird gebeten,
dasselbe im „Deutschen Hof",
Frau Stürz , in Wildbad gegen
Belohnung abzugeben.

^ Vsrsekisclsnss ^
> Tisi 'msi 'kl I

Ab Hente wieder Wäsche»
««nähme. Im Kriegseinsass
stehende Frauen werden bevor¬
zugt. Dampfwaschanstalt Bir¬
kenfeld, Friedrich Maneval.

Gesucht vier Junahennen
evtl. Tausch gegen Zungziege.
Auskunft erteilt die Tnztäle»
geschäftsstellr.

Junge Kälberknh, gute Fahr-
Kuh, setzt dem Verkauf aus.
Friedr. Volle, Langenbrand.Medizinerin nLaborpraxi»

die durch die Sperre des Stu¬
diums dasselbe nicht mehr fort¬
setzen kann, sucht Stelle als Arzt-
Hilfe oder Laborantin privat,
Krankenhaus oder Lazarett.
Kenntnisse in Stenographie und
Schreibmaschine vorhanden An¬
gebote unter Nr . SO an die Enz-
tälergeschäftsstelle.

E üssctiZsts-^nrsigsn ^
Hinweise zum Spare« sind

Forderungen der Gegen¬
wart um über Mangelzeiten
hinwegzuhelfen . Die Waffen
für den Sieg gehen jetzt vor,
und auch „Rosodont " muß
deshalb sparsam gebraucht
werden . Rosodont , Berg¬
manns feste Zahnpasta.

-ÄSbl. Zimmer in Neuenbürg
oder Höfen von zwei in Pforz¬
heim tätigen Damen sof. gesucht.
Federbetten und Wäsche werden
gestellt. Angebote unter Nr . 89
an die Enztälergeschäftrstelle. Flaschenkost und Brei

für Säugling und Kleinkind
lassen sich mit Hipp 's Kinder¬
nährmitteln besonders werte-
schonend und sparsam zubereiten,
da Hipp '« nicht lange gekocht
werden muß. Kurzes Aufkochen
genügt! — Für Kinder bis zu
1 */, Jahren erhalten Sie Hipp's
Kinderzwiebackmehl und Hipp's
mit Kalk und Malz gegen die
AbschnitteH. 8, L. 0 der Klst.-
Brwkart - in Fochgêchäkstn.

Lofsrt beziehbare» Sans
m Wilddad oder Umgebung zu
kaufen bezw. zu mieten gesucht.
Gefl. Angebote an Dr. Krieger,

, Bildbad, Hotel „Concordia".

cke ein Paar guterhalt, braune
derstiefel, Größe 33, für Mäd-
en. Snche Stiefel evtl. Halb-
ouhe, Größe 35/36. Lang, Enz-
öfterst, Freudenstödterstr n

Stadt Wildbad
Die Kartenausgabestelle ist am Donnerstag de«

12. Oktober geschlossen. Der Bürgermeister.
dürrebmulrlgaKSnela LVK.

HPH ist der bewährte Sei¬
fensparer nach jeder schmut¬
zigen Hausarbeit . Halten
Sie FPH immer griffbereit
am Spülstein . Hergestellt in
den Perfil -Werken.

Keiner kan« mehr geben
als er hat ! Jeder Kaufmann
macht es sich heute zur be¬
sonderen Pflicht , die knap¬
pen, aber markenfreien Nah¬
rungsmittel , wie Knorr
Suppen - und Soßenwürfel,
gerecht zu verteilen . Aller¬
dings kann er der heute so
enormen Nachfrage nicht im¬
mer entsprechen, da auch die
Rohstoffe, die man für Sup¬
pen- und Soßen - Würfel
braucht , größtenteils für die
Wehrmacht verarbeitet wer¬
den. Denn — Nabrung ist
Waffe!

Luvd Lrrvel IllzImktsvdlltzgsBcii!
Der Kampf um den Sieg
verlangt die schnellste Ge¬
sundung jedes Kranken.
Aerztliche Verordnungen
müssen deshalb auch im
Ernstfall des Luftkrieges
eingehalten werden . Asta-
Arzneimittel.

Das ist keine Pechsträhne!
Es gibt Zeiten, da will einem
nichts gelingen. Wenn einer aber
ungebeiztes Saatgut aursät und
denkt, er wird schon gehen, der
darf sich nicht über sein Pech be¬
klag' », wenn die Ernte mißlingt.
Glücklicherweise wissen da» die
meisten Bauern . Sir beizen des¬
halb alles Saatgut mit Abavit.
Der Erfolg hat es im Laufe
der Jahre gezeigt, daß sie dabei
immer gut gefahren sind. Beide
Abavit-Saatbeizen.die Universal-
Trockenbeize und Unioersal-Naß-
beize, sind durch die Genossen¬
schaften und den Handel prompt
lieferbar,Schering A.G .,Berlin.

vao Knrrncbt - unel »lbr-
bnngomttr « ! » « NSI . für
Nutzvieh enthält Kalk und
Magnesiumsalze sowie Säure-
und Eisenbestandteile in der rich¬
tigen Wechselbeziehung. Stehen
dem tierischen Körper nicht ge¬
nügend solcher Stoffe zur Bei¬
fügung, so stellen sich verschiedene
K-ini-hei'«ersckeinungen ein.

Oefen und Herde müssen im
Kriege ganz besonders gut ge¬
pflegt und gereinigt werden, denn
von der achtsamen Bedienung
und Pflege hängen Lebensdauer
und sparsamer Verbrauch Ihrer
Wärmespender ab. Ersatzteile
müssen frühzeitig bestellt werden.
Eisen-Haag Neuenbürg.

Aolsenog Ist lälskkal Tin
Schmied dieser Waffe war auch
Johann Weck,  der mit der
Schaffung seiner „Weck"-Ber-
fahrenr die häusliche Vorrats¬
haltung in Konservengläsern er¬
möglichte. Wer in „Weck"-Glä-
sern— kenntlich an der Erdbeer-
Schutzmarke — sommerliche
Ueberschüsse an Gemüsen und
Obst für den Winter vorrätig
hält, trägt zum Sieg der deut¬
schen Waffen bei. Nie aber nach
Gefühl„einwecken",sondern Vor¬
schriften stets genau einhalten.
AusführlicheAnleitungen erhal¬
ten Sie von jeder „Weck"-Ver-
kaufsstelle oder gegen Einsendung
dieser auf eine Postkarte geklebten
Anzeige von der Lehr- und
Versuchsküche2 . Weck L Co.,
(17a) Oeflingen/Baden.

Merk Dir vor alle« Dingen.
sparen sollst Du mit Tennis¬
klingen. Dies sparen wird dadurch
erreicht, indem man die Klinge
nach Gebrauch von der Mitte
zur Schneide trocken streicht. Be¬
folge diesen Rat recht gut, denn
„Kohlenklau" ist auf der Hut.
Wir wollen ihm ein Schnippchen
schlagen und endlich diesen Bur¬
schen verjagen.

Bessavan—ei« rarer Film!
Nicht, daß er ganz vergrif¬
fen wäre : Der Bessapan-
Film dient im Kriege halt
auch dem Kampf um deutsche
Ehre und trägt das Seine
bei zum Siege.

„Flamex " (markenfrei). Für
schmutzige Hände. — Au» den
Seifenwerken Flammer.

8odlriü ävk Llirsillörisiillüiillik
8 vkr vormittag«

Schenkt Bücher

M rlikev Lvod. kämek äsn!
Kommt Lu uns nach Baden,
Rheinhessen und Mainfran¬
ken, Bayern und andr: Gebiete,
für leichten Aufsicht»- u.Kontroll-
dienst. Uniform wird gestellt.
Gute Verpflegung , Unter¬
kunft und Trennungs -Ent¬
schädigung wird geboten.
Alle Arbeitswilligen finden
Verwendung , auch für
Kriegsbeschädigte , Rentner
und Männer über 65 Jah¬
ren geeignet . Wachzug
Mannheim . Im Auftrag
Wach- u. Schließgesellschaft
Mannheim m. b. H-, Post-
schlietzfach 396.

Die deutsche Fran tut ihre
Pflicht , ganz gleich, wo man
sie hinstellt . Sie weiß, daß
ihre Arbeitskraft unent¬
behrlich ist im Schicksals¬
kampf des deutschen Volkes
und aus diesem Bewußtsein
heraus verzichtet sie gerne
auf frühere Gewohnheiten
und kleine Annehmlichket-

. ten . Modische Körperpflege
ist eine private Angelegen¬
heit , die bei dem Ernst der
heutigen Zeit kein besonde¬
res , öffentliches Interesse in
Anspruch nehmen darf . An¬
ders dagegen ist es bei der
Körperpflege , welche die Ge¬
sundheit und Arbeitskraft
fördert und erhält . Hygiene
ist kein entbehrlicher Luxus,
sondern heute geradezu eine
nationale Pflicht , denn nur
die gesunde Frau ist voll
einsatzfähig. Die millionen¬
fach bewährte „Camelia "-
Hygiene erhält auch bei der
Arbeit das wohltuende Ge¬
fühl der Sicherheit und
Frische und bietet guten
Schutz. Bei maßvoller Ein¬
teilung wird „Camelia " auch
stets zu haben sein.

Aerzte misten, warnm sstw
so vielen Fällen die Usate
Bürger  verordnen : Weil
diese Arzneimittel , aus fri¬
schen Heilpflanzen unter
Schonung wichtiger Jn-
haltsstoffe durch Dialyse
(daher Dialysate , abgekürzt
„Wate ") gewonnen , Wir¬
kungswerte von ungebroche¬
ner Stärke in sich bergen
und dementsprechende Heil¬
erfolge zu erzielen ver¬
mögen . Watfabrik Wernige¬
rode.

vANsodo ReiobskStteriv

Vittoder 1S44

!100 öliilionev KeivilSNiarh
i Lsnten oder erneuern Sie recdt-
8LvitiA Idr 1.08! tztene Lose dei
füllen Stsstlieden Lotterie -Lin-

nadnien erkültiick!
^*/, 1-0« 0.— NU, */, Los nzi

je kilssso

Oerunde Kinde, .

; !nd da . köektle Olück -s '
unteee » Volke; . Metzle'

WWSM

srirüMose ss n . - seure«. 40
>iivkä-rcrnockr-cireE

/ÄufUvs ssrSlstS LtsIIsri vor ctk-sssk/

Oar vväk'S solsĉi, c/snn„Kvfsks" iL/ aii5ZisdiA.
/n vofgsrckk-/sbsnsn mit
KI,lei, gsgsbsn . s6roff,.. k( t,lsks " lo5,5ls»
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